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ftang eg begeiftert bon ben Söolfonen unb au§ beit Waffen: „Evviva la pa-
tria; evviva la Svizzera!" —

llnb enblid) ber 2tbfd)ieb! äßir miffen bon einem SSataitlon unfereg
lliegimentS: in einer folennen Slbfdfiebêfeier toutben alle Solbaten reic£)Iid)
befchcnft. Saufenbunbgehn einzelne SSufettg mürben gut 2lbfaï)rt gefpcnbct,
ein ungeheurer Strauft fütg gange ^Bataillon mit ben Seffinerfatben, ein
prunfboïïeê gäl)nd)en für bie Mufif. 2Bir toiffen bon einem ÜBataillon eineg
SJrnbcrregimentg, bafg in ber erften Morgenfrühe bie Sanbleute fiunbentocit
aitg ber llmgeBnng gnm SScrlabepIaü ïâmen unb baft bie Dffigiere bor lauter
Mhtmenangebinbcn bie Sßferbe faum mehr halten formten.

3SMr haben felBer gefehen, trie Bei ben legten klängen ber 3tbfchiebg=
lieber biet .Späupter traurig fich fenften. Sag ©rüften unb SBinfen hin unb
her trollte fein ©nbe nehmen, ltnb tmS eilte nad) ietrer tbeftmütige Stuf:
a rivederla!

*
Sag aiïeê unb mehr liegt hinter uns trie ein fdjötier Sttautn! SIber

Das Sdjönfte ift unb bleibt: überall im Steffin, am ©erefio unb am Sago
Maggiorc, am Sicino unb am ©äffarate, im Maggia= unb Saftrianatal, im
Malcanton unb im ©entoballi, überall beim SSoIfe eibgenöffifdje ©efinnung.
Sarau fartn mt§ gar nichts irre machen. ?8ir finb glütflid), eg nun gang
nahe fenrten gelernt gu haben, bag einfache, cble Bruberbolf 28ir roerben
es nie bergeffen, in guten unb Böfen Sagen nicht.

©ie mit gnm ©rengfdjuft gogen, feftrten tbir heim mit bern ©elobnis:
es gibt feine Sdjmeig ohne ben Steffin! tpelbetia, trag ©orge gu biefem
teuren, lieblichen ®inbe! Evviva il Ticino, evviva la Svizzera!

tfausrmflBrtJrfjafi
ilïiftett uttb Bcgabttttfl.

tfach_ Meumann fommt ben ^nteHigengprüfungeu eine fogiale 58ebcu=

tnng gu, infofern fie in inteleftueller ,f)inficht bie SIbhängigfeit ber .finber
bon ber fogialen Sage ber ©Item nadjmeifcn. 3IBer aitS bem SBefunbe, baft
Die ©ntmicfluug ber Einher ber ärmeren Stäube eine berlangfamte ift im
Vergleich gu ber ber Beffer geftellten ©Item, folgt noch nicht, baft bag fich
langfamer geiftig cntinicfelnbe ®inb auch m feiner Begabung nicht gu berfcE
ben ,flöhe aitffteigen fönne, trie bag fdhneïïer fich entmidelnbe. Hnb felbft
menu bie Meftrgaf)! ber Einher au§ ben ärmeren Schichten unbegabter ift
als bie auS ben molfthabenberen, fo fragt eS fich bocE) noch, ob bieg eine $olgc
ber mangelhaften bäbagogifdjen unb hhftmaiftfien 58el)anblung unb Über=
machung ber Einher, ober eine bon allen ©rgiehungScinflüffen unabhängige
Satfache ift. (Um herüber Sluffchluft gu erhalten, müffe man innerhalb ber
Sinet=Simonfd)en Seftrcifie unterfdjeiben gmifdjen @ntmidlungg=, SSc=

gabungê= unb Milieuteftg.) ©egenübet ber ^foxberung, baft jeber Schüler
bie Möglichfeit haben foHte, biefeitige Saufbahn im Seben eingufchlagen, bie
ihm nach feiner Begabung gufommt, bie $tage gu erheben, mie groft bie
Wngahl ber Schüler ber SSoIfgfdjnle ift, bie ben Surchfcbnitt ber 39egabitng in
fofehem Maftc überragt, baft fie auf eine höftere Saufbahn im Seben Slnfftntd)
erheben fönnen. Qur Seanttoortimg btefer grage gieht Meumann ba§ @r=
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klang es begeistert von den Balkönen und ans den Massen: ..blvviva la pa-
tria ^ avvivg. lg Lvi^^nra!" —

Und endlich der Abschied! Wir wissen von einem Bataillon unseres
Regiments: in einer solennen Abschiedsfeier wurden alle Soldaten reichlich
beschenkt. Tausendundzehn einzelne Buketts wurden zur Abfahrt gespendet,
ein ungeheurer Strauß fürs ganze Bataillon mit den Tessinerfarben, ein
prunkvolles Fähnchen für die Musik. Wir wissen von einem Bataillon eines
Brnderregiments, daß in der ersten Morgenfrühe die Landleute stundenweit
ans der Umgebung zum Verladeplatz kamen und daß die Offiziere vor lauter
Blumenangebinden die Pferde kaum mehr halten konnten.

Wir haben selber gesehen, wie bei den letzten Klängen der Abschieds-
lieder viel Häupter traurig sich senkten. Das Grüßen und Winken hin und
der wollte kein Ende nebmen. Und uns eilte nach jener wehmütige Ruf:
a rivollorla!

Das alles und mehr liegt hinter uns wie ein schöner Traum! Aber
das Schönste ist und bleibt: überall im Tessin, am Ccresio und am Lago
Maggiore, am Ticino und am Cassarate, im Maggia- und Laprianatal, in?
Maleanton und im Centovalli, überall beim Volke eidgenössische Gesinnung.
Daran kann uns gar nichts irre machen. Wir sind glücklich, es nun ganz
nahe kennen gelernt zu haben, das einfache, edle Brudervolk! Wir werden
es nie vergessen, in guten und bösen Tagen nicht.

Wie wir zum Grenzschutz zogen, kehrten wir heim mit dem Gelöbnis:
es gibt keine Schweiz ohne den Tessin! Helvetia, trag Sorge zu diesem
teuren, lieblichen Kinde! Lvviva il Memo, evvivg. lg Fvissers!

Nützliche Hauswistenschast.
Soziales Witte« u«d Begabung.

Nach Meumann kommt den Jntclligenzprüfungen eine soziale Beden-
rung zu, insofern sie in intellektueller Hinsicht die Abhängigkeit der Kinder
von der sozialen Lage der Eltern nachweisen. Aber aus dem Befunde, daß
die Entwicklung der Kinder der ärmeren Stände eine verlangsamte ist im
Vergleich zu der der besser gestellten Eltern, folgt noch nicht, daß das sich

langsamer geistig entwickelnde Kind auch in seiner Begabung nicht zu dersel-
ben Höhe aufsteigen könne, wie das schneller sich entwickelnde. Und selbst
wenn die Mehrzahl der Kinder aus den ärmeren Schichten unbegabter ist
als die aus den wohlhabenderen, so fragt es sich doch noch, ob dies eine Folge
der mangelhaften pädagogischen und hygienischen Behandlung und Über-
wachnng der Kinder, oder eine von allen Erziehungscinflüssen unabhängige
Tatsache ist. (Um hierüber Aufschluß zu erhalten, müsse man innerhalb der
Binet-Simonschen Tcstreihe unterscheiden zwischen Entwicklungs-, Be-
gabungs- und Milieutests.) Gegenüber der Forderung, daß jeder Schüler
die Möglichkeit haben sollte, diejenige Lausbahn im Leben einzuschlagen, die
ihn? nach seiner Begabung zukommt, die Frage zu erheben, wie groß die
Anzahl der Schiller der Volksschule ist, die den Durchschnitt der Begabung in
solchem Maße überragt, daß sie ans eine höhere Laufbahn im Leben Anspruch
erheben können. Zur Beantwortung dieser Frage zieht Meumann das Er-
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geBntê gereut, Daß bie gagl ber unternormalen Kinber in ber Sieget toeit=

auê größer ift als bie ber übernormalen unb meint, e§ erfdjeine faft at§ eine

biotogifcg bebingte altgemeine ©atfadje ber Solïêbegabung, baft neben einer
grogen ©urdjfdmittSgabt mittelbegabter Snbioibuen eine toeitauS größere
Éngagt minberbegabter als göger begabter ftegt.

roir Herfielt.

(Sine 2tnttoort auf biefe güage gibt un§ ®r. 21. Sibfefjitfj in einem foeben

erfdpenenen Sücgtein gleiten 9lamen§. @r fübjrt barin au§, baff ber natür=
lidje Sob burd) einen allmählich gunegmenben Sdjtounb ber gellen bes

menfdjlidjen Körpero gerbeigcfûgrt toirb. Siefen Sdjtounb ift Begingt burd)
eine Stngäufung bon Stofftoecgfelprobuïten, bie nid)t rafdE) genug pu§ bett

gelten £;.erauêgefcb)afft toerben unb bie ben Stofftoecgfet berfetBen ftören, Bist

biefe fcgliegtid) ben ©ienft berfagen. $ag beute fo toenig SOtenfdjen an 311=

ter§fd)toäcge fterben, liegt nidjt baran, baff e§ einen ©ob an SïïterSfdjtoâdje
nicE)t gibt, fonbern tebigtid) baran, bag ber gealterte Organiêmuê fel)r leidet

berfdjiebenen Kranïgeiten erliegt, bie für jüngere Sente nidjt töblicE) finb. ©er
©reiê, ber an irgenb einer Kranfgeit ftirbt, ftirbt gteidjgeitig nun aucb an 311=

terSfdjtoädje. ©aufenb Sdjâbtidjïeiten [türmen unb toirïen auf ben Stenfdjcn
ein. SSiete SDtenfdjen fterben geutgutage gu früt), toeil fie in fd)Ied)ten 2ßot)=

nungen gaufen, fdjtedjt effen unb bon ber Slrbeit germürbt finb. Sßie ntam
nigfattig aud) bie Kranïgeiten finb, bie un§ treffen, mir fterben alte fo, bag
ba§ foerg infolge bon Setänberungen in ben tçiergmuêïelgeÏÏen ober infolge
bon Störungen in ben Sterbengeïïen, bie ber £ergarbeit borfteben, feinen
©ienft berfagt. Unb ift ber Stittftanb beê [pergenS ba, fo beginnen alte

gelten be§ gettftaateê gu fterben.

gfttüpffege itt fiett

©ie ÜDlinifterialaBteitung für bie gogeren Sdjulen unb bie beiben £>ber=

fdjulbegörben für bie 23oI!§|djuten in SBürttemberg gaben fotgenben_ ©rtag
über bie Pflege ber $üge ginauSgegeben: Ilm bie im SBadjStum befinblidje
Sugenb gu einer bernunftgemägen gugpftege unb gu einer richtigen ©angart
anguteiten, auf eine gute* (Snttoidlung unb Kräftigung ber $üge ginguar=
beiten unb bamit bie meitere Verbreitung ber iÇIattfûge gu bergüten, finb
bie. Scgüter bei geeigneten 2lntäffen im ünterridjt, befonberS im ©Urnunter=
ridji, auf nad)ftebenbe ©runbfäge gingittoeifen: 1. ©ie gegen bürfen. an ber

freien Setoegüng nidjt geginbert fein; e§ mug [omit jeber ©rud bon Strumpf
ober Stiefel befeitigt toerben; '2. bie Sdjuge, bie getragen toerben, fotten fräf=
tig unb mit breiten mittelgogen Stbfäpen perfegen fein; B. bie güge finb
burd) häufige Säber gu ïrâftigen; Beim ©eben ift ber SSorberfug nadjbrüdtidji
gu gebraueben; ba§ bortoiegenbe ©egen auf bem tpinterfug fcgtoäcgt ben gug
unb ergeugt Sßtattfügigleit. 2lugerbem fotten bie Scgüler im ©ur.nurtterridjt
mit einer Steige bon Übungen gmgrotten, fpeben unb Senïen ber inneren
gugbänber, tpeben unb Senïen ber gerfen, ©egen mit erhobenen fÇerfen,
Kniebeugen unb Knieftreden, Saufen unb Springen, ©reppem unb Serg=
fteigen unter übertoiegenber Senupung ber Vorberfüge bertraut gemadjt
toerben unb angehalten toerben, biefe öfters am ©age (Beim 2tn= unb. ?Tuj>s

ïTeiben in 2Trbe.itJ>paufen u.f.to.) borgunegmen,.
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gebnis heran, daß die Zahl der unternormalen Kinder in der Regel weit-
aus größer ist als die der übernormalen und meinst es erscheine fast als eine

biologisch bedingte allgemeine Tatsache der Volksbcgabung, daß neben einer
großen Durchschnittszahl mittelbegabter Individuen eine weitaus größere

Anzahl Minderbegabter als höher begabter steht.

Warum wir sterben.

Eine Antwort auf diese Frage gibt uns Dr. A. Lipschütz in einem soeben

erschienenen Büchlein gleichen Namens. Er führt darin aus, daß der natür-
liche Tod durch einen allmählich zunehmenden Schwund der Zellen des

menschlichen Körpers herbeigeführt wird. Dieser Schwund ist bedingt durch
eine Anhäufung von Stoffwechselprodukten, die nicht rasch genug aus den

Zellen herausgeschafft werden und die den Stoffwechsel derselben stören, bis
diese schließlich den Dienst versagen. Daß heute so wenig Menschen an Al-
tersschwäche sterben, liegt nicht daran, daß es einen Tod an Altersschwäche

nicht gibt, sondern lediglich daran, daß der gealterte Organismus sehr leicht

verschiedenen Krankheiten erliegt, die für jüngere Leute nicht tödlich sind. Der
Greis, der an irgend einer Krankheit stirbt, stirbt gleichzeitig nun auch an Al-
tersschwäche. Tausend Schädlichkeiten stürmen und wirken auf den Menschen

ein. Viele Menschen sterben heutzutage zu früh, weil sie in schlechten Woh-

nungen Hausen, schlecht essen und von der Arbeit zermürbt sind. Wie man-
nigfaltig auch die Krankheiten sind, die uns treffen, wir sterben alle so, daß

das Herz infolge von Veränderungen in den Herzmuskelzellen oder infolge
von Störungen in den Nervenzellen, die der Herzarbeit vorstehen, seinen

Dienst versagt. Und ist der Stillstand des Herzens da, so beginnen alle

Zellen des Zellstaates zu sterben.

Ittßpssege w dm Schulm.
Die Ministerialabteilung für die höheren Schulen und die beiden Ober-

schulbehörden für die Volksschulen in Württemberg haben folgenden Erlaß
über die Pflege der Füße hinausgegeben: Um die im Wachstum befindliche
Jugend zu einer vernunftgemäßen Fußpflege und zu einer richtigen Gangart
anzuleiten, auf eine gute' Entwicklung und Kräftigung der Füße hinzuar-
beiten und damit die weitere Verbreitung der Plattfüße zu verhüten, sind
die Schüler bei geeigneten Anlässen im Unterricht, besonders im Turnunter-
richt, auf nachstehende Grundsätze hinzuweisen: 1. Die Zehen dürfen an der

freien Bewegung nicht gehindert sein; es muß somit jeder Druck von Strumpf
oder Stiefel beseitigt werden; 2. die Schuhe, die getragen werden, sollen kräf-
tig und mit breiten mittelhohen Absätzen persehen sein; 3. die Füße sind
durch häufige Bäder zu kräftigen; beim Gehen ist der Vorderfuß nachdrücklich

zu gebrauchen; das vorwiegende Gehen auf dem Hinterfuß schwächt den Fuß
und erzeugt Plattfüßigkeit. Außerdem sollen die Schüler im Turnunterricht
mit einer Reihe von Übungen Fußrollen, Heben und Senken der inneren
Fußbänder, Heben und Senken der Fersen, Gehen mit erhobenen Fersen,
Kniebeugen und Kniestrecken, Laufen und Springen, Treppen- und Berg-
steigen unter überwiegender Benutzung der Vorderfüße vertraut gemacht
werden und angehalten werden, diese öfters am Tage (beim An- und Aus-
kleiden in Arbeitspausen u.s.w.) vorzunehmen,
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